
Merſeburger Kreisblatt.
Abonnementspreis: Viertehhährlich bei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Dieeinzelne Rugmer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 85 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 658 bis 7 Uhr. Telefonruf 274.

Der Nachdruck der amklichen Bekannkmachungen und der Merfeburger Lokal Nachrichten i

r rTageblatt für Stadt und Land.
(Amlliches Organ der Merſeburger Kreisverwalkung und Publikatzons Organ vieler anderer Behärden)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Infertionsgebähr: die Sgeſpaltene KorpusPart n in Rahe o e für Private in
eburg und Umgegend periodiſcheund größere Anzeigen en ſrerende Leon

Komplizierter Satz wird en berNo e Re desg. Säm Annoncen Bureaus40Jnſerate entgegen. n 274.

ohne vBVereinbarvag nicht geſonel.

r v e
Nr. 178. Dienstag, den 1. Auguſt 1911. 151. Jahrgang.r war m --„J„WJ2 Wo uMarokko. Herren v. Bekhmann und v. Kiderlen beim nahme“ vorbehält, dieſerhalb iſt die oben verzeichnete offiziöſe Frage von Schwierigkeiten ſtarre und auf einem Punkt ange

Kaiſer. England meldet ſich nochmals. Das Sus-Gebie
ein reiches Land. Jetzt oder nie.

Merſeburg 31. Juli.
Kaiſer Wilhelm, von der Nordlandreiſe nach Swinemünde

zurückgekehrt, hat dort alsbald den Reichskanzler v. Bethmann-
Hollweg und den Staatsſekretär v. Kiderlen empfangen; daß ſich
die Konferenzen auf die derzeitige Lage wegen Marokko's in
der Hauptſache bezogen haben werden, braucht wohl nicht noch
beſonders betont zu werden.

Ohne ſichtlichen Grund, aber vielleicht eben mit Rückſicht auf
dieſe Konferenzen, meldet ſich die engliſche Diplomatie nochmals
zum Wort, um zu wiederholen, was Premier- Miniſter Asquith
am vorigen Donnerstag vor aller Welt erklärt hatte, daß Eng-
land „aktiven Anteil an jeder Diskuſſion über die Lage in Ma-
rokko nehmen müßte, wodurch ſeine Jntereſſen berührt werden
oder berührt werden könnten.“ Jn dieſer Form geht die neue
Erklärung ſogar noch etwas weiter, als die Asquith'ſche, dieſe
Erklärung beſagt indirekt, England behalte ſich das Recht vor,
jederzeit in die Diskuſſion einzugreifen. Die Mitteilung lautet:

London, 29. Juli. Wie das „Reuterſche Bureau“ erfährt,
iſt in der internationalen Lage keine neue Entwicklung zu ver-
zeichnen. Es liegt keine Berechtigung für das Gerücht vor, daß
eine internationale Konferenz einberufen werden ſoll, um die
aus den Vorgängen von Marokko entſtandene Lage zu dis-
kutieren. Es wird darauf hingewieſen, daß angeſichts der vor-
geſtrigen Erklärung des Premierminiſters von Großbritannien
kein ſolcher Vorſchlag gemacht werden könnte, wenn oder bis
nicht klar hervortreten würde, daß Frankreich und Deutſchland
nicht imſtande ſeien, eine befriedigende Löſung untereinander zu
erreichen, und daß, ſelbſt wenn ein ſolcher Stand der Dinge ein
treten ſollte, alles. was die engliſche Regierung für Großbritan-
nien notwendig halte, darin beſteht, daß es aktiven Anteil an
jeder Diskuſſion über die Lage nehmen müßte, wodurch ſeine Jn
tereſſen berührt werden oder berührt werden könnten.

Es giebt auch in Deutſchland viele naive Seelen, welche glau-
ben, nach Asquith's Erklärung, England wolle ſich in die Ver
handlungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich nicht einmi-
ſchen, ſtehe alles zum Beſten, ſie überſehn nur dabei, daß As-
quith Marokko von dieſen Verhandlungen ausgenommen hatte,
um aber jeden Zweifel auszuſchließen, daß England nicht nur
bezüglich Marokko's, ſondern ganz generell ſich „aktive Teil-

Note ergangen.
So ſtehn die Dinge, nicht anders, wir erleben alſo wieder,

was wir ſchon vor fünf Jahren einmal erlebt haben, daß Frank
reich und Deutſchland unterhandeln, und daß im kritiſchen Sta
dium der Dinge von engliſcher Seite eine Drohung an Deutſch
land ergeht. „Es hat Zeiten gegeben, da wir nicht voll ver
ſtanden wurden, ſagt Herr Asquith er mag ſich beruhigen,
wir verſtehn ihn ſchon!

Deutſchland ſoll alſo nach dem Vorhaben Englands und
Frankreichs in Marokko keinesfalls entſchädigt werden und doch
iſt das SusGebiet nach einem Aufſatze des Reichstags-Abgeord-
neten Arning den wir in nächſter Nummer zu veröffentlichen
gedenken eins der reichſten Länder der Erde, vorzüglich ge-
eignet, unſern Bevölkerungs-Ueberſchuß aufzunehmen, denn i.
J. 1950 hat Deutſchland vorausſichtlich hundert Millionen Ein
wohner, die dem Mutterlande großenteils verloren gehn, wenn
jetzt nicht in Marokko zugegriffen wird, denn im übrigen iſt die
Welt verteilt! Jetzt oder nie!

Statt deſſen bietet man Deutſchland- Kompenſationen in an
dern Teilen Afrika's an. Es wird darüber bverichtet:

Paris, 29. Juli. Der Berliner Korreſpondent des „Echo
de Paris“ glaubt die Grundlagen des vorausſichtlichen Abkom
mens wie folgt vorausſkizzieren zu können: Ausbau des Ab-
kommens von 1909 im Sinne einer militäriſchen und adminiſt-
rativen Reorganiſation Marokkos durch Frankreich unter Re
ſervierung Nordmarokkos für Spanien und unter der Bedin-
gung, daß dieſes die Polizei im Namen des Sultans, nicht im
eigenen übe; zweitens Bürgſchaften für die wirtſchaftlichen
Intereſſen der Signatarmächte von Algeciras und ſpeziell
Deutſchlands in Form eines marokkaniſchen Zentralkomitees
für öffentliche Bauten und Lieferungsausſchreibungen; drittens
Austauſch deutſcher und franzöſiſcher Territorien in Weſtafrika.

Wieder ſo ein ſchöner Gedanke mit einem „marokkaniſchen
Zentralkomitee“ für Deutſchland und ſonſtigen papierenen Feſt-
ſetzungen, auf die Frankreich ſpäter „pfeift“.
Reh. „München. Neueſt.“ ſchreiben im Anſchluß an Asquith's

ede:
Die engliſche Regierung läßt zwiſchen Berlin und Paris freie

Bahn für Verhandlungen und Abmachungen außerhalb Ma-
rokkos. Aber ſchon in dieſer Klauſel, die der Premierminiſter
ſehr ſcharf betonte, ſteckt ein neuer Drahtzaun und ſeine Stacheln
werden verſchärft durch die Feſtſtellung, daß die marokkaniſche

langt ſei, wo ſie in wachſendem Maß Beunruhigung und Be
ſorgnis hervorrufe, wenn nicht eine Löſung gefunden werde,
Falls nun Deutſchland und Frankreich nicht zu einer befriedi-
genden Löſung außerhalb Marokkos kommen ſollten? Wenn
keine Sicherung der deutſchen wirtſchaftlichen Intereſſen in ganz
Marokko und keine Löſung mit Kompenſationen in Weſtafrika
gefunden würde? Was dann? Dann meldet ſich jetzt ſchon Eng-
land als Unterzeichner der Algecirasakte zur Teilnahme an der
Partie, und damit würden die Schwierigkeiten erſt recht begin
nen. Offenbar liegt in der Rede des Premierminiſters die
deutliche Ankündigung: England wird eine Aufteilung Marokkos
nicht zulaſſen. England findet es für ſeine Intereſſen vorteilhaft,
die Algecirasakte aufrecht zu erhalten und damit die Reibereien
und Konflikte im Scherifenreich in Permanenz zu erklären. Ein
ohnmächtiger Sultan, ein Vordringen Frankreichs, Proteſte
Deutſchlands, eine Politik der Nadelſtiche zwiſchen allen Be
teiligten das ſcheint Englands Wunſch. Sieht man das in
Paris ein, ſo ſollte man meinen, es müſſe das Streben ver-
ſtärken, ſich mit Deutſchland endgültig friedlich zu verſtändigen.

Das „Querf. Kreisbl.“ ſchreibt u. a.: „Diejenigen deutſchen
Kreiſe, welche ſich Hoffnung gemacht hatten, daß Deutſchland
in Weſtmarokko feſten Fuß faſſen würde, ſind enttäuſcht. Es
werden bereits in der deutſchen Preſſe Stimmen laut, welche die
Erklärungen Asquith's als ein energiſches Veto Englands gegen
eine Feſtſetzung Deutſchlands in Marokko auslegen.“

Jm weiteren liegen folgende Meldungen vor:
Sswinemünde, 29. Juli. Der Reichskanzler von Bethmann-

Hollweg und der Staatsſekretär von Kiderlen-Waechter ſind
heute nachmittag 450 Uhr in Swinemünde eingetroffen. Da
der Kaiſer um 5 Uhr ausfahren wollte und die drei kaiſerlichen
Automobile bereitſtanden, ließ der Monarch die Herren bitten,
doch ſo ſchnell als möglich nach der „Hohenzollern“ zu kommen.
Der Salonwagen wurde daher auf der Hafenbahn nach dem
Liegeplatz der Kaiſerjacht überführt. Der Reichskanzler, in
grauem Anzug und kleinem Strohhut, ſah ſehr aufgeräumt
aus, desgleichen der Staatsſekretär von Kiderlen. Die Herren
wurden an Bord von dem Geſandten von Treutler begrüßt,
worauf bald auch der Kaiſer an Deck erſchien. Nach kurzer Zeit
wurden die Automobile beſtiegen. Der Kaiſer nahm mit dem
Reichskanzler im erſten Wagen Platz. Die Fahrt ging nach
Banſin, wo ein Spaziergang unternommen wurde. Das Pub-
likum begrüßte den Monarchen überall auf das lebhafteſte. Um

Die weiße Lilie vom Gardaſee.
Roman von Erich Frieſen.

Mit ſtolzen Blicken betrachtet Frau Jngeborg ihr Kind. Sie
hat die Läden geſchloſſen und alle Lichter angezündet, denn
draußen raſt und tobt der Sturm mit immer zunehmender Hef-
tigkeit.

Jetzt ein beſonders ſtarker Windſtoß, der das ganze kleine
Haus erbeben macht

Zuſammenſchauernd nimmt Frau Jngeborg den duftigen
Brautkranz aus der Schachtel und ſetzt ihn der Braut aufs
Haupt

Da ſtürzt, atemlos, kreideweiß und zitternd vor Aufregung,
das kleine Dienſtmädchen herein.

„Signora! Signora! Haben Sie ſchon gehört?
Heute nacht iſt eingebrochen worden in der Villa Eden
der junge Herr Graf, der erſt geſtern zurückgekommen iſt

Mit zwei Schritten iſt Frau Jngeborg bei dem Mädchen und
packt es beim Arm.

„Schweig!“
Doch auch Lilia iſt herbeigeeilt. Alles Blut iſt aus ihren

Wangen gewichen. Mit einer gebieteriſchen Geberde befiehlt
ſie dem Maochen, fortzufahren.

„Was iſt's mit Graf Winfried? Schnell!“
Erſchrocken blickt das Mädchen von Lilia auf Frau Jngeborg

und wieder auf Lilia. Wem ſoll es gehorchen?
Die weit aufgeriſſenen Augen der jungen Braut, der geiſter-

hafte Ausdruck ihres wie zur Meduſe erſtarrten Geſichtes wirken
mächtiger als der finſtere Blick der Mutter.

„Der junge Graf Winfried wurde wurde von den Ein-
brechern ermordet!“ ſchluchzt das Mädchen, indem es ſich
mit dem Schürzenzipfel über die Augen wiſcht.

Kein Aufſchrei. Nicht einmal ein Seufzer.
Lautlos, wie eine geknickte Blume im Frühlingswind, ſinkt

die weiße Geſtalt zu Boden.
Draußen raſt und tobt der Sturm mit unverminderter Ge-

walt.

Drüben in der Villa Eden alles ſtill.
Die Jalouſien ſind heruntergelaſſen. Die Dienerſchaft huſcht

auf den Fußſpitzen hin und her. Nur Flüſterworte werden ge-
wechſelt und mitfühlende Blicke.

Der Arzt iſt drinnen bei dem Schwerverletzten. Von Zeit zu
Zeit dringt leiſes Stöhnen aus dem Krankenzimmer heraus zu
der atemlos lauſchenden Dienerſchaft.

Dann wieder alles ſtill.
Jm Nebenzimmer liegt Gräfin Jſolde auf den Knien. Sie,

die ſelbſt kaum mehr ſtehen kann, hat ſich aus ihrem Schlaf-
gemach bis hierher geſchleppt, um dem ſterbenden Sohne nahe
zu ſein.An geſtern abend ganz unerwartet der geliebte Sohn eintraf,

da es ihn zum nahen Weihnachtsfeſt in der Fremde nicht duldete
und eine unbezwingliche Sehnſucht ihn nach Riva zog da
kannte Gräfin Jſoldes Freude keine Grenzen

Sie hatte ſich ſchon an den Gedanken gewöhnt, daß ihr mattes
Lebensflämmchen auslöſchen würde, ohne daß ſie den Sohn noch
einmal geſehen. Und jetzt iſt er plötzlich da! Wie früher drückt
ſie ſeinen Kopf an ihre ſchmerzende Bruſt, wie früher ſtreicheln
ihre durchſichtig bleichen Finger liebkoſend ſein blondes Locken-
haar.

O dieſe Freude! Dieſes Glück!l!
Daß noch etwas anderes Winfried nach Hauſe trieb: nicht

nur die Sohnesliebe, ſondern auch die Sehnſucht, Lilia wiederzu-
ſehen das ſagt er vorläufig nicht. Nach und nach will er
damit herausrücken, und er hofft, die frühere Anſicht der Mutter
über ſeine Herzensneigung umzuſtimmen.

Einige Tage, bevor er von Konſtantinopel abreiſte, teilte er
Lilia Baletti brieflich ſeine demnächſtige Ankunft mit. Sein
ganzes Herz erſchloß er ihr. Er ſagte ihr, daß er ſie liebe, daß

er ſie liebte vom erſten Augenlbick, da er ſie geſehen; daß er ſich
ihr längſt offenbart hätte, wenn nicht ſeine Mutter in ihrem
übergroßen Adelsſtolz gegen die Verbindung geweſen wäre und
Ungehorſam gegen ihren Willen ihren Tod hätte herbeiführen
können; daß er ihr deshalb verſprach, ſein Herz zur Ruhe zu
zwingen; daß er jedoch fühle, wie er mit der Geliebten das
Höchſte und Beſte verlöre, das die Welt ihm zu bieten vermag,
und wie er nun feſt entſchloſſen ſei, ſich dieſes höchſte Glück nicht
entreißen zu laſſen, ſondern es zu verteidigen gegen jedermann

auch gegen die Mutter. Ein offener, ehrlicher Brief voll
Feuer und Leidenſchaft, dem er alles, was ſein Herz bewegte,
anvertraute.

Nicht ahnte Winfried, welches Schickſal dieſen ſeinen erſten
Liebesbrief ereilte. Voll Ungeduld harrte er einer Antwort
und war enttäuſcht, bei ſeiner Ankunft noch keinen Brief Lilias
vorzufinden.

Am nächſten Morgen bereits will er mit ſeiner Mutter über
ſeine Liebe ſprechen.

Und dann und dann
So plant und grübelt und hofft Winfried Althof.
Doch was vermag der Menſch gegenüber jener höheren Macht,

die anders über ſein Schickſal beſchloſſen hat!
(Fortſetzung folgt.)

t Vermiſchtes.
Breslau, 30. Juli. Die Hitze hält im unverminderten Maße an. Jn

einigen Gegenden herrſcht empfindlicher Waſſermangel. In der vergange-
nen Woche ſind in Schleſien 48 Perſonen beim Baden ertrunken. 15
Perſonen wurden vom Blitz erſchlagen und 10 Perſonen ſind infolge Hitz
ſchlages geſtorben.2 Verun 29. Juli. Zwei Perſonen im Schlachtenſee ertrunken. Geſtern

abend kenterte im h zwiſchen der alten und neuen Fiſcher
hütte ein Ruderboot, in dem ſich zwei Erwachſene ſowie zwei Kinder be
fanden. Die beiden Kinder wurden durch ein in der Nähe befindliches
Motorboot gerettet, während die beiden Erwachſenen, ein Herr von 38 bis
40 Jahren, der ein Transportverſicherungsagent aus Der ſein ſoll, ſo
wie eine Frau im Alter von 26 bis 28 Jahren, vermutlich die Mutter der
Kinder, ertranken. Die Körper waren bereits zehn Minuten nach dem
Vorgang geborgen, die Wiederbelebungsverſuche waren jedoch vergeblich,
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Dienstag, den l. Auguſt.8 Uhr kehrte der Kaiſer mit ſeinem Gefolge nach der „Hohen-

zollern“ zurück.
Berlin, 29. Juli. Hier iſt Konſul Vaſſel aus Fez einge

troffen und bereits im Auswärtigen Amt empfangen worden.
Herr Vaſſel, der als ein beſonderer Kenner marokkaniſcher Ver
hältniſſe gilt, iſt von Herrn v. KiderlenWaechter hierher be-
rufen worden.

Paris, 29. Juli. Der, Temps“ konſtatiert, daß das plötz-
liche, aus der Tonart der Berliner Preſſe erſichtliche Steigen des
politiſchen Barometers zuſammenfällt mit der Ankunft des Kai-
ſers in Swinemünde. Den bereits begonnenen Beſprechungen
des Kaiſers mit dem Kanzler und dem Staatsſekretär des
Aeußeren wird eine entſcheidende Bedeutung für den Ausgang
der Berliner Verhandlungen beigemeſſen. Jm jetzigen Stadi-
um der Unterhandlungen, die noch auf allgemeinem Boden ge-
hore werden, handelt es ſich, wie der Temps erfährt, um die

eſtlegung, welchen Gebietsteil Gabuns Frankreich an Deutſch
land abzutreten geneigt iſt, gegen die Erklärung Deutſchlands,
ſich völlig politiſcher Intereſſen in Marokko zu entäußern, und
ferner um die Beſtimmung anderer territorialer Vergünſti-
gungen in Afrika außerhalb Marokkos.

Leipzig, 30. Juli. Die Lpz. Neueſt.“ ſchreiben: „Das dicke
Ende kommt jetzt nach. Denn Asquith hat ſich rund heraus einer
Feſtſetzung Deutſchlands in Marokko widerſetzt und dabei ſich
nicht entſchließen können, vollkommen ehrlich zu ſein. Die „Dai-
ly News“, eine ehrliche Haut, fragten offen: Worauf wollen wir
denn ſtehen, auf Algeciras oder auf unſerem franzöſiſchen Ver-
trag von 19047 Als Algeciras-Macht hat England zweifellos
das Recht ſo ehrlich müſſen wir ſelber ſein, wenn wir Ehr-
lichkeit verlangen mitzureden, wenn Deutſchland ſich in Aga-
dir feſtſetzt. Aber Frankreich gegenüber iſt es 1904 bereits durch
Aegypten entſchädigt worden. Wie reimt ſich das? Jn der
Tat, hier „ſtarrt“ es von Schwierigkeiten. England iſt nicht
intereſſiert nur gegen Frankreich. Aber andererſeits hat es
bereits jene Kompenſation dafür erhalten, die wir jetzt auch
fordern. Alſo ſind wir vorderhand die erſten Gläubiger, und
wenn auch England formell noch Algecirasmacht iſt, ſo kann es
doch ſeine Rechte nicht mehr mit den unſrigen vergleichen, ſelbſt
wenn Frankreich uns in Marokko ſelber „entſchädigen“ wollte.
Das iſt eine faule Situation. Asquith hat nicht den ehrlichen
Mut gehabt, ihr zu Leibe zu gehen. Er drückte ſich um ſie her
Am mit dunklen Andeutungen. Aber ob dieſe Kontroverſe ak-
tuell wird oder nicht vom konkreten Jnhalt der „Kompen-
ſationsverhandlungen“ weiß man ja immer noch nichts Genaues

wir müſſen uns wenden, unter allen Umſtänden unſer gutes
Vorrecht wahren und uns nicht in eine Reihe ſtellen laſſen mit
denen, die ihr Schäfchen bereits im Trocknen haben. Wir wol-
len unſer „Aegypten“ oder wir wollen unſer „Elkſar“, aber wir
wollen auf alle Fälle, daß die Partie erſt gleich wird, bevor man
weiterzieht. Oder bitte, heraus aus Fez. Jn dieſem „Oder“
liegt unſere Stärke, wenn wir nur nicht bange ſind. Damit
kann der zweite Akt jetzt beginnen.“

Das Befinden des Papſtes.
Den „Leipz. Neuſt.“ wird aus Rom berichtet:
Es ſind in den letzten Tagen in Rom wieder beunruhigende

Gerüchte über das Befinden Pius X. verbreitet geweſen, die von
der vatikaniſchen Preſſe dementiert worden ſind. Und doch iſt
dieſes Dementi unter keinen Umſtänden wörtlich zu nehmen.
Es beſchäftigt ſich nämlich nur mit den Erſcheinungen der akuten
lokalen Erkrankung des Papſtes, und das dient ihm dazu, um
die eigentliche Hauptfrage herumzugehen. Papſt Pius leidet
gegenwärtig an einer leichten Kehlkopfentzündung mit ihren
charakteriſtiſchen Begleiterſcheinungen, Schwellungen, Heiſerkeit
und Fieber. Dieſe Erkrankung ſtammt von dem Temperatur-
wechſel zwiſchen dem vatikaniſchen Palaſt und den Gärten, in
denen ſich der Papſt bei der ungewöhnlichen Hitze dieſes Som-
mers bis nach Sonnenuntergang aufhielt. Die Gefahr für die
Geſundheit hat aber nichts mit dieſer akuten Erkrankung zu tun,
deren Beſſerung der „Oſſervatore Romano“ mit Recht konſta-
tiert. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich in den letzten Mo
naten eine ſtarke Depreſſion und Abnahme der Kräfte bemerk-
bar gemacht hat. Auch im äußeren Ausſehen des Papſtes macht
ſich das geltend. Ein dienſttuender Geheimkämmerer, der zwei
Monate auf Urlaub war und den Papſt anfangs dieſer Woche
Zum erſten Male wiederſah, war beſtürzt über den Verfall des
Körpers und die Veränderung der Geſichtszüge.

Natürlich trägt die ſommerliche Hitze viel dazu bei bei einem
Manne, der weder Luftveränderung vornehmen, noch ſich aus-

xeichende Bewegung in friſcher Luft verſchaffen kann, und auch
den letzten Jahren Leos XIII. fürchteten ja die Aerzte weit

Uiehr den Sommer als die anderen Jahreszeiten, wie ja der
Sreiſe Vorgänger Pius' X. auch im Juli geſtorben iſt, eine Er-

jerung, die heute nicht dazu beiträgt, die vatikaniſche Welt
pzniger nervös zu machen. Alles in allem alſo iſt von der Ent-

elung der akuten Erkrankung nichts zu befürchten, wenn
nicht unerwartete Rückfälle eintreten. Wohl aber gibt die große

chwäche des 76jährigen, deſſen Blut infolge eines veralteten
leidens auch zu Dekompoſition neigt, Anlaß zur Beſorgnis.

HFsſſt möglich, daß der Papſt ſich erholt und daß ſich vom Ok-
köber an wieder durch die friſchere Luft ſein Kräftezuſtand hebt.
Fs iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß bei fortfahrender Kräfteab-
nähme Pius X. eines Tages infolge Ausſetzens der Herztätig-
keit ſanft entſchläft.

Und ebenſo wie es natürlich ausgeſchloſſen iſt, daß die vati-
4 iſche Preſſe dieſe Möglichkeit zugibt, ebenſo iſt es gewiß,t 63 man ſich im Vatikan ſelbſt ſehr eingehend mit dieſer Even-

tualität beſchäftigt. Man iſt namentlich unter dem Eindruck
der-Tatſache, daß es gegenwärtig ſtatt 70 Kardinäle nur 49 gibt,
maß on dieſen eine Reihe nicht zum Konklave in Rom ſeinSe

T T Tgig glatt Die Wurzeln unſerer Kraft.
Die Weltgeſchichte lehrt uns die unumſtößliche Wahrheit und

Huns die Tatſache klar vor Augen, daß dieſelben aufbauen-
zerſtörenden Kräfte, von denen das Werden und Ver-

gHehnnilängſt verſchwundener Völker und Nationen beeinflußt
ejoan gleichem Maße auch in der Jetztzeit wirkſam ſind.

tfs für uns, mit aller Kraft unſern völkiſchen Orga-
d zu erhalten und von den Giftſtoffen, die vielleicht

„Hildog u o

ſchon eingedrungen ſind, zu befreſen. Suchen wir deshalb die
Urſachen zu erforſchen, aus denen alte, mächtige Völker und
Reiche zu
Lehren.

Das älteſte Handels und SeefahrerVolk ſind wohl die Phö-
nizier. Sie waren der Mittelpunkt im damaligen Welthandel
mit Aſſyrien, Babylonien, Perſien und Aegypten. Ueberall
gründeten ſie Kolonien und Handelsplätze und auch die bedeu-
tendſte Induſtrie war bei ihnen heimiſch. Dem Exporthandel,
der Rieſenreichtümer aus allen Ländern der damaligen zivi
liſierten Welt erbrachte, wurde die heimiſche Volkswirtſchaft
geopfert. Aber allmählich wurden aus den Neugründungen,
beſonders in Griechenland, Jtalien, Carthago ſcharfe Konkur-
renten. Zuerſt kam es zum Konflikte mit den Griechen. Die
mit den Perſern und Carthagern verbündete phöniziſche Flotte
wurde am gleichen Tage von den an Zahl weit unterlegenen
Griechen geſchlagen.

So ging die Herrſchaft im Welthandel auf Griechenland über
und große Reichtümer floſſen nach Athen. Bald wurde Grie-
chenland vom Produkten- auch zum Geldmarkt anderer Länder
und begann von fremder Arbeit und von Kapitalsanlagen im
Auslande zu leben. Allmählich wurde aus dem kräftigen Athe-
nervolk eine verweichlichte, genußliebende Generation. Die
Machthaber ſchmeichelten den demokratiſchen Maſſen, Ehren-
ämter wurden käuflich, Korn und ſonſtige Lebensmittel wurden
von außerhalb bezogen, der heimiſche Ackerbau ging zu Grunde,
fremde Söldlinge dienten im Heere.

Da brachte Sparta den verweichlichten Athenern im pelopon-
neſiſchen Kriege den Untergang. Zu gleicher Zeit hatten die
Earthager im Mittelmeer den Handel an ſich geriſſen und waren
allmählich aus einem ackerbautreibenden Volk ein Jnduſtrie-
und Handelsvolk geworden. Getreide wurde aus Sizilien, Wolle
und Mineralien wurden aus Spanien und Jndien bezogen.
Bald aber erkannten die Römer die völkiſche Schwäche Cartha-
gos, ſchnitten die Lebensmittelzufuhr von Sizilien ab, vernich-
teten Carthago und traten an Stelle Carthagos die Weltherr-
ſchaft an.

Aus dem Römervolk von Bauern und Soldaten entwickelte
ſich allmählich ein demokratiſcher Staat, die Herrſchaft der Maſ
ſen. Unfähig, mit dem billigen Auslandgetreide zu konkurrie-
ren, gingen die Bauern zu Grunde, und in Maſſen ſtrömte das
beſitzloſe Proletariat nach den Städten. Jetzt begann das Buh
len der Machthaber um die Gunſt der Maſſen, an die niedrigſten
Inſtinkte wurde appelliert. „Panem et circenſes“ war der Ruf
der Maſſen. Das billige, an die Maſſen umſonſt verteilte Korn,
wurde Roms Untergang: germaniſcher Kraft erlag das ſtolze
Weltreich. So ſehen wir im Spiegel der Weltgeſchichte die
Völker kommen und gehen und dieſer kurze Blick möge für unſere
Betrachtung genügen. Nicht Reichtum, nicht Großhandel und
Großſchiffahrt verbürgen eines Volkes Beſtand, ſo ſehr ſie auch
von Nutzen ſind, und vor Jahrtauſenden wie heute, von Phöni-
ziens bis Roms Untergang, lehrt uns die Weltgeſchichte, daß die
Urſachen für den Niedergang der Völker die nämlichen waren:
der Verfall der einheimiſchen Landwirtſchaft und die dadurch
bedingte Abhängigkeit in der Ernährung des Volkes vom Aus-
lande. Das „billige Brot“ wurde Phöniziens, Carthagos und
Roms Verderben, indem es die bodenſtändige Bevölkerung brot-
los machte und zur Proletariſierung der Maſſen führte.

Auch jetzt ſind bei uns wieder Kräfte an der Arbeit, welche
den Arbeitermaſſen der Großſtädte „billiges Brot“ durch Be-
ſeitigung der Schutzzölle verſprechen. Einen kleinen Vorge-
ſchmack von den Folgen der Herabſetzung der landwirtſchaft-
lichen Schutzzölle haben wir ſchon unter Caprivi gehabt, wovon
in gleichem Maße Gewerbe und Jnduſtrie wie die Landwirtſchaft
betroffen wurden. Heute würden die Folgen eines ſolchen wirt-
ſchaftlichen Syſtemwechſels ſich noch viel verhängnisvoller be-
merkbar machen, denn die Zahl der induſtriellen Produktions-
ſtaaten iſt ſeit jener Zeit bedeutend geſtiegen, während die Zahl
der Abnehmerſtaaten zurückgegangen iſt. Mehr denn je iſt
gerade heute die Jnduſtrie auf den einheimiſchen Markt, auf
eine kaufkräftige Landwirtſchaft angewieſen. Die natürliche
Folge der Herabſetzung bezw. der von Liberalen und Sozial-
demokraten erſtrebten Beſeitigung der landwirtſchaftlichen
Schutzzölle, wäre die Entwertung des Grund und Bodens, die
Proletariſierung der Bauern und Landarbeiter, ländlichen Ge-
werbetreibenden und Handwerker, welche in Maſſen der Jnduſt-
rie zuſtrömen und die Löhne der Jnduſtriearbeiter drücken wür-
den. Die Jnduſtrie wäre jedoch des bei weitem größten Teiles
ihres Abſatzes beraubt und müßte an ſich ſchon Hunderttauſende
von Arbeitern entlaſſen. Die Zahl der arbeits- und trotz des
vielleicht billigeren Brotes nun brotlos gewordenen Maſſen
würde ins Ungemeſſene ſteigen.

Auch heute noch übertrifft unſere Landwirtſchaft alle anderen
Erwerbszweige an volks wirtſchaftlicher Bedeutung und ihr Ruin
würde das Reich in ſeinen Grundveſten erſchüttern. Wir ſtehen
wieder einmal am Scheidewege, ob Deutſchlands Zukunft dem
angeblich „billigen Brot“ geopfert werden ſoll, oder ob wir wei-
ter in den bewährten Bahnen Bismarckſcher Schutzzollpolitik
wandern werden. Die nächſten Reichstagswahlen bringen die
Entſcheidung, ob eine liberal- ſozialdemokratiſche Mehrheit die
Axt an die Wurzeln unſerer Kraft ſoll legen dürfen, oder ob die
Parteien des Schutzes der nationalen Arbeit die Oberhand be-
halten ſollen. Gegenüber dieſer großen nationalen Frage muß
alles kleinliche Parteigezänk verſtummen. Aber hier heißt es für
die Wähler, klar erkennen, wo der Feind ſteht. Politiſche Zwit-
tergeſtalten können dieſe Klarheit nicht ſchaffen, Zweiſeelenkan-
didaten einer ſchutzzöllneriſch-freihändleriſchen Paarung ſind ein
innerer Zwieſpalt und darum ein politiſches Unding. Der ver-
kappte Gegner iſt genau ſo gefährlich wie der offene Feind. Nicht
nach den ſchönen Worten der Kandidaten, ſondern nach den Ta-
ten ihrer Parteien mögen die Wähler urteilen. Wem die Zu
kunft des deutſchen Volkes am Herzen liegt, der darf nur dem
Kandidaten einer ſolchen Partei ſeine Stimme geben, die in ihrer
politiſchen Vergangenheit ihre unbedingte Zuverläſſigkeit in den
Fragen des Schutzes der nationalen Arbeit bewieſen hat.

——7Staaksſteuern und Kommunalſteuern.
Offiziös wird geſchrieben:
„Die jetzige preußiſche Einkommenbeſteuerung weiſt inſofern

Grunde gegangen ſind und ziehen wir daraus unſere K

eine Sonderheit auf, als, während der Staat zu den im Einkom
menſteuergeſetze feſtgelegten Steuerſätzen Zuſchläge erhebt, die

ommunen ihre Einkommenſteuern nur mittels Zuſchlägen zu
den ſtaatlichen Steuern ohne Berückſichtigung der ſtaatlichen Zu
ſchläge erheben dürfen. Es iſt klar, daß bei der organiſchen
Neuregelung der Einkommenbeſteuerung, wie ſie gegenwärtig
in Preußen geplant wird, auch die Frage einer Erwägung unter-
worfen wird, wie dieſem außergewöhnlichen Zuſtande ein Ende
bereitet werden ſoll. Die beſte Löſung der Frage wäre die, daß,
wenn bei der Neuregelung die ſtaatlichen Zuſchläge verſchwin-
den, den Kommunen wieder wie früher, das Recht gewährt wird,
ihre Einkommenſteuerzuſchläge prozentual zu den ſtaatlichen,
dann höher gewordenen Steuern zu erheben. Wie ſchließlich
die Frage gelöſt werden wird, muß abgewartet werden, ſicher
iſt auf alle Fälle, daß diejenigen Unrecht haben, die eine Löſung
in der angegebenen Richtung mit der Behauptung bekämpfen
wollen, daß dann die Kommunen zu viel Einkommenſteuern
erheben und damit ihre Einwohner zu ſehr belaſten würden.
Bei dieſem Einwurf wird vergeſſen, daß die kommunalen Ein-
kommenſteuerzuſchläge keine feſten Grenzen darſtellen, ſich viel-
mehr in ihrer Höhe lediglich nach den in den Kommunen vor-
handenen Bedürfniſſen richten. Eine Gemeinde, die gegen-
wärtig Zuſchläge von 200 v. H. zur Staatseinkommenſteuer er
hebt, um mit dieſen Einnahmen die nicht anderweit gedeckten
Ausgaben beſtreiten zu können, wird ſpäter, wenn, nehmen wir
einmal an, die Staatsſteuern ſich durch Anrechnung der Zu-
ſchläge um ein Fünftel erhöhen, mit 160 v H. d. h. mit einem
um ein Fünftel verringerten prozentualen Zuſchlage auskom-
men können und ſich dabei ebenſo wie bisher ſtehen. Die Ein-
wohner der Gemeinde insgeſamt aber würden dann genau die
gleichen Steuern zahlen wie bisher, von den einzelnen Zenſiten
klaſſen aber würden diejenigen etwas belaſtet werden, die auch
jetzt ſchon infolge der verſchieden bemeſſenen Zuſchläge zur
Staatseinkommenſteuer an den Staat verhältnismäßig mehr
zahlen, wie die anderen, die die geringer bemeſſenen Zuſchläge
aufzubringen haben.

Man ſieht, daß mit einer derartigen Regelung und mit der
Freigabe des Zuſchlages zur neu geregelten Staatseinkommen-
ſteuer an die Kommunen in der Weiſe, wie es vor Einführung
des ſtaatlichen Zuſchlages der Fall war, irgendwelche Unzuträg-
lichkeiten nicht verbunden ſei nwürden. Die Vorausſetzung iſt
natürlich, daß in den Kommunen die zuſtändigen Stellen willens
und kräftig genug ſind, auf die Herabſetzung der Prozentzahl
der kommunalen Einkommenſteuerzuſchläge hinzudrängen. Denn
es leuchtet ohne weiteres ein, daß eine Neuregelung der ſtaat-
lichen Einkommenſteuer, wie ſie jetzt bevorſteht, für die Kommu-
nen den Anreiz geben kann, bei der Bemeſſung der Prozente
ihrer Zuſchläge möglichſt in der Nähe der bisherigen Zahlen zu
bleiben, um ſich dadurch eine Erhöhung der Einnahmen zu ver-
ſchaffen und Aufgaben zu erfüllen, deren Löſung ſonſt nicht in
die Hand genommen wäre. Einem ſolchen Beſtreben aber kann
ja von der Einwohnerſchaft der einzelnen Kommunen oder von
deren Vertretungen jederzeit entgegengetreten werden. Die
kommunalen Einwohner haben es dann ſelbſt in der Hand, zu
verhindern, daß, wenn die Regelung, wie angedeutet, erfolgt,
die kommunale Belaſtung höher als bisher wird.“

Deutſches Reich.
Berlin, 30. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hielt, wie aus Swinemünde gemeldet wird, heute vormittag
Gottesdienſt an Bord der „Hohenzollern“ ab und empfing ſpäter
den Schatullverwalter Geheimen Hofrat Grimm. Zur Früh-
ſtückstafel waren Gräfin Schuwalow und Frau van der Vliet
geladen. Nachmittags unternahm der Monarch mit den
Herren der Umgebung eine Ausfahrt in Automobilen und war
zum Tee bei Frau Konſul Staudt in Heringsdorf. Der Reichs
kanzler von Bethmann- Hollweg machte eine Spazierfahrt von
Swinemünde nach Heringsdorf.

Swinemünde, 30. Juli. Reichskanzler v. Bethmann iſt nach
Hohenfinow, Staatsſekretär v. Kiderlen nach Berlin zurück
gereiſt.Mänchen, 30. Juli. Die alarmierenden Nachrichten über

das Befinden des Prinz- Regenten Luitpold werden von deſſen
Leibärzten dementiert; der Prinz-Regent habe lediglich von der
Hitze zu leiden.

München, 30. Juli. Die „Korreſp. Hofmann“ meldet, die
bayeriſche Regierung hat nach vorausgegangenen Beſprechungen
mit Württemberg und Baden vorbehaltlich der landesherrlichen
Genehmigung mit der preußiſchen Staatsregierung einen
Staatsvertrag abgeſchloſſen, betreffend die gemeinſame Durch-
führung der Klaſſenlotterie. Darnach ſoll die preußiſche Klaſ-
ſenlotterie unter Bezeichnung „Preußiſch-ſüddeutſche Klaſſen-
lotterie“ fortgeführt werden. Jn die Generallotteriedirektion
ſollen die drei ſüddeutſchen Staaten ein gemeinſchaftliches Mit-
glied ſtellen, das von der bayeriſchen Regierung vorgeſchlagen
wird. Der Gewinnanteil des bayeriſchen Staates ſoll für die
erſten fünf Jahre der zunächſt auf 15 Jahre berechneten Ver-
tragsdauer 2 215 000 Mark, vom ſechſten Jahre an 42 Mark
für jedes im vorausgegangenen Jahre im Durchſchnitt der beiden
Ziehungen abgeſetzten Loſe betragen. Auf Grund dieſes Ver
Vertrages kann Bayern ohne eigenes Riſiko auf erhebliche Ein-
nahmen rechnen, ohne daß bei der Art des Betriebes eine durch
künſtliche Erweckung der Spielluſt veranlaßte, unwirtſchaftliche
Steigerung des Spiels zu befürchten iſt.

Lokales.
Merſeburg, 31. Juli.

Die Hitze hält ununterbrochen an; man iſt geſpannt, ob
die für morgen ſeitens der Seewarte angekündigten Gewitter
ſich wirklich einſtellen werden. Von meteorologiſcher Seite
wird den „Leipz. Neueſt.“ geſchrieben: „Die Verhältniſſe ſind als
tropiſche zu bezeichnen, deren Ende mit Sehnſucht erwartet,
nunmehr in Ausſicht geſtellt werden kann.

Die neue Domuhr funktioniert ſeit geſtern regelmäßig, nach
dem das Schlagwerk einige Tage ausprobiert worden iſt.

Im „Tivoli“ trat geſtern abend die Schlaftänzerin Made-
leine Trilby, eine Ruſſin, wie uns der Jmpreſario belehrte, auf.
Viele Zuſchauer hatte die Tänzerin nicht angelockt, das Theater
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war leer, was wohl mit der gleichzeitigen Feier des Schütgen-
eſtes zuſammen gehangen haben mag. Es war einmal etwas
partes, dieſe Tänzerin in der Hypnoſe, bei welcher der hypno-

tiſche Zuſtand das größere Intereſſe erregte, als der des Tanzes.
Vor etlichen Jahren ſahen wir in der „Reichskrone“ ebenfalls
eine Schlaftänzerin, welche von beiden den Winken des Jmpre-
ſario mit größerer Exaktheit folgte, ſei gleichgiltig, genug die
Dame gefiel geſtern abend, das Publikum war befriedigt und
ſpendete wohlverdienten Beifall. Voraufgegangen war das
Randolf'ſche Luſtſpiel: „Dir wie mir oder dem Herren ein
Glas Waſſer“, das flott herunter geſpielt wurde.

Die Bürger-Scheiben-Schützen-Gilde feiert ihr bis zum 6.
Auguſt dauerndes Mann und PreisSchießen; die Feſtlichkeiten
nahmen vorgeſtern abend mit dem Zapfenſtreich ihren Anfang,
geſtern erfolgte der Auszug zum neuen Schützenhaus.

Getreide-Brand. Geſtern nachmittag gerieten auf der Strek-
ke Merſeburg-Corbetha mehrere Schwaden Hafer in Brand;
derſelbe war durch Funkenauswurf einer Lokomotive entſtanden
und konnte alsbald gelöſcht werden.

Zu Tode gekommen. Der Gasarbeiter Blodau, der un-
längſt bei Erneuerungsarbeiten an der Rohrleitung in der Meu-
ſchauer Straße eine Gasvergiftung erlitt, iſt an den Folgen
derſelben geſtorben. Blodau ſtammte aus Halle.

Schwerer Unfall. Anſcheinend in folge der ſtarken Hitze
ſtürzte der Maurer P. Dreſe in der großen Sixtiſtraße vom
Gerüſt und erlitt einen doppelten Schädelbruch. Er mußte ins
Krankenhaus gebracht werden.

Wöchenklicher Saatenſtandsbericht der Preisberichtſtelle des
Deutſchen Landwirtſchaftsrats. Auch in der abgelaufenen Woche
herrſchte in ganz Deutſchland eine alles verſengende Hitze. Es
iſt zu befürchten, daß in nächſter Zeit etwas friſchere, öſtliche
Winde, die allerdings die Hitze erträglicher machen, zur wei-
teren Austrocknung des Bodens noch mehr beitragen werden.
Sind dieſe Witterungsverhältniſſe vor allem für die Hackfrüchte
und Futterpflanzen von verderblichem Einfluß geweſen, ſo ha-
ben ſie inſofern auch auf die Halmfrüchte nachteilig'eingewirkt,
als vielfach beim Weizen und faſt überall beim Hafer Notreife
eingetreten iſt. Mehrfach mußte infolgedeſſen mit dem Schnitt
dieſer beiden Fruchtarten bereits begonnen werden. Die Er-
träge beim Roggen ſcheinen, ſoweit nicht dünner Stand das Er-
gebnis beeinträchtigt, zu befriedigen, nur auf leichten Böden iſt
man mit dem quantitativen Ergebnis weniger zufrieden. Be-
züglich der Hackfrüchte konſtatieren die meiſten Berichterſtatter
eine weitere Verſchlechterung und auch dort, wo ſich die Kar-
toffeln bisher noch widerſtandsfähig gezeigt hatten, beginnt das
Kraut abzuwelken. Noch ungünſtiger liegen die Verhältniſſe
bei den Rüben, die jetzt zwar frei von Ungeziefer ſind, trotzdem
aber nicht vorwärts kommen, da die Trockenheit ihr Wachstum
behindert. Jſt bei den Hackfrüchten die Lage indes keineswegs
ſo ausſichtslos, daß bald eintretende durchdringende Niederſchlä-
ge nicht noch eine erhebliche Beſſerung herbeiführen könnten, ſo
ſcheinen bezüglich der Futterpflanzen ähnliche Hoffnungen kaum
noch berechtigt. An einen zweiten Kleeſchnitt iſt meiſt nicht zu
denken, und auch der unter Roggen geſäte junge Klee gibt meiſt
zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß. Wieſen und Weiden ſind in
vielen Gegenden vollſtändig ausgebrannt, man iſt deshalb viel-
fach ſchon jetzt gezwungen, zur Trockenfütterung überzugehen.
Stellenweiſe hat der Futtermangel bereits zu Notverkäufen ge-
führt.

Oeffentlicher Sprechſaal.
Unlängſt hat man geleſen, daß der ganze Kanton Graubünden

fü rden Auto- Verkehr geſperrt werden ſoll, daß man im Kanton
Luzern ähnlich vorgeht, und jetzt wird bekannt, daß das rechte
Ufer des Thuner See's von früh 10 Uhr bis abends 6 Uhr von
Autos nicht befahren werden darf. Die Schweiz, wie auch etliche
deutſche Kurorte nehmen alſo in erſter Linie Rückſicht auf die
Fußgänger und nicht auf die AutoHerrſchaften.

Vor einiger Zeit wurde im Merſeburger Stadtverordneten-
Kollegium die Anregung gegeben, die Hälterſtraße für Autos
zu ſperren und im Anſchluß hieran wurde im Kreisblatt der
Wunſch ausgedrückt, auch die übrigen Nebenſtraßen der Stadt,
ſoweit dort nicht Auto-Beſitzer wohnen, zu ſperren, wobei man
ja, ſo weit Medizinalperſonen oder Feuerwehr-Angehörige in
Frage kommen, Ausnahmen geſtatten könnte, läßt ja ſelbſt die
Eiſenbahn es zu, daß in dringenden Fällen Medizinal- Perſonen
den erſten beſten Güterzug benutzen dürfen, wenn ein Perſonen-
zug nicht bald abfährt.

Es liegt gar kein Grund vor, zu Gunſten der wenigen Auto-
mobil-Beſitzer, zumal der auswärtigen, die hier nur durchfahren,
andere Straßen, als die Hauptſtraßen der Stadt und die
der Umgebung, frei zu geben. Man gönnt gewiß jedem ſein
Vergnügen, berückſichtigt auch gern, daß das Auto nicht aus-
ſchließlich im Dienſte des Sports und der Liebhaberei ſteht, aber
die 99 Prozent der Bevölkerung, welche über ein Auto nicht ver
fügen und die im Genuß friſcher Luft nicht behindert ſein möch-
ten, haben auch ein Anrecht darauf, ihre Wünſche berückſichtigt
zu ſehn, und Dies in das rechte Licht zu rücken, iſt der Zweck die
ſer Zeilen. Niemand zu Leide, aber auch niemand zu Liebe!

Provinz und Umgegend.
Leutzſch b. Leipzig, 30. Juli. Heute, Sonntag, mittag in

der I. Stunde hat in einem Dienſtzimmer der Kgl. Amtshaupt-
mannſchaft der Diener und Kutſcher Friedrich Franz Richter,
geboren am 18. Oktober 1857 in Zöſchen, in Leutzſch wohnhaft
geweſen, auf den bei der Kgl. Amtshauptmannſchaft angeſtellten
Bürodiener F. W. Reinhardt einen Mordverſuch unternommen.
Richter hat drei Schüſſe aus einem Revolver auf Reinhardt ab
gefeuert, durch welche dieſer über dem rechten Auge und an der
rechten Schläfengegend, allerdings nur unerheblich, verletzt wur-
de. Richter war am Sonntag früh in Leutzſch in ſeiner Wohnung
verhaftet worden und ſollte durch Reinhardt nach Berlin trans-
portiert und an ein dortiges behördliches Inſtitut abgeliefert
werden. Als ihm das eröffnet wurde, zog der Menſch den ver
borgenen Revolver und ſchoß dreimal auf Reinhardt. Reinhardt
mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Durch hinzugeru-
fene Schutzmänner wurde Richter feſtgenommen und dem Po-
lizeiamt zugeführt, wo er in Haft genommen wurde.

enfels, 31. Juli. Der Oberkellner Otto Pohl, der im
„Sächſiſchen e in Stellung war, wurde geſtern in den Schie-
ferbrüchen bei Dehlitz erſchoſſen aufgefunden. Es liegt Selbſt
mord vor. Pohl war ſeit dem 20. Juli verſchwunden. Wie die
Eltern des jungen Mannes angeben, hat dieſer die Tat aus ge-
kränktem Ehrgefühl begangen. Die Leiche war ſchon ſtark in
Verweſung übergegangen. Am Sonntag früh wurde am
Rechen der alten Papierfabrik die Leiche des 50 Jahre alten
Zigarrenmachers Otto Späthe aus Kayna bei Zeitz ange-
ſchwemmt und geborgen. Ferner wurde heute Montag früh
6 Uhr bei der Zuckerfabrik die Leiche der ledigen Elſa Koch von
hier ans Land geſchwemmt. Das junge Mädchen hatte ſich aus
Liebeskummer das Leben genommen. Auch ihre Leiche wurds
nach der Leichenhalle gebracht.

Aus dem Schwarzakal, 30. Juli. Während aus anderen
Teilen Thüringens von Gewittern mit Niederſchlägen berichtet
wird, iſt das Schwarzatal ſeit Wochen ohne jeden Regen geblie-
ben. Das ſpärliche Obſt fällt bereits von den Bäumen, das
Laub iſt verdorrt, die Gartenfrüchte verwelken bei dem herrſchen-
den Waſſermangel. Faſt waſſerleer iſt die Schwarza, der präch-
tige Forellenbeſtand iſt faſt völlig dahin.

Delitzſch, 29. Juli. Eine Flugzeugfabrik ſoll hier erbaut
werden. Die Fabrik wird in einem Anbau der Zementwaren-
fabrik errichtet. Es handelt ſich um eine ganz neue, eigenartige
Konſtruktion, welche es ermöglicht, daß das Flugzeug ohne An-
lauf aufſteigt.

Dölau bei Halle, 28. Juli. Geſtern morgen wurde die
Witwe K. erhängt aufgefunden. Einen Tag vorher hatte ihre
einzige Tochter Hochzeit. Schon längere Zeit litt die Witwe K.
an Schwermut.

Güſten, 28. Juli. Der Triebwagenverkehr von hier nach
den Städten Bernburg, Aſchersleben, Staßfurt-Leopoldshall,
und nach Sandersleben iſt ein ziemlich reger, weil er die Warte-
zeit auf unſerem großen Bahnhof für die nach den verſchiedenen
Richtungen gehenden Züge in Wegfall kommen läßt. Es laufen
in der Regel zwei Akkumulatorenwagen 3. und 4. Klaſſe. Der
Fahrpreis iſt derſelbe wie auf der Eiſenbahn, jedoch fahren die
Wagen, die erſteren ganz ähnlich ſind, etwas langſamer.

Alten-Grabow, 30. Juli. Auf dem großen Exerzierplatz
Alten-Grabow, auf dem ſich gegenwärtig ſiebzehn Kavallerie-
regimenter befinden, iſt ein derartiger Waſſermangel eingetre-
ten, daß die Uebungen, zu denen auch der Kaiſer erwartet wurde,
abgebrochen werden mußten. Das Militär iſt vorläufig in Quar-
tieren in den Dörfern der Umgegend untergebracht und wird in
ſeine Garniſonen zurückkehren.

Tangermünde, 29. Juli. Bei Niedergörne, unterhalb Tan-
germünde, gerieten geſtern abend beim Baden in der Elbe zwei
Mädchen in die Gefahr des Ertrinkens. Die Ehefrau des Stell-
machermeiſters Grund bemerkte die Gefahr und ſprang den
Mädchen nach, um ſie zu retten. Aber auch ſie fand, wie die
beiden Mädchen, den Tod in den Fluten. Die Leiche des einen
Mädchens wurde geſtern abend aus dem Waſſer gezogen, die
der Retterin heute vormittag. Die Leiche des dritten Opfers
konnte noch nicht geborgen werden.

Schleiz, 29. Juli. Jnfolge der ſchrecklichen Hitze der letzten
Tage verenden in dem unſere Stadt durchfließenden fiſchreichen
Nebenflüßchen der Saale, der Wiſenttal, die Fiſche zu Tauſen-
den. Städtiſche Arbeiter ſammeln die Fiſche in Eimern, um ſie
an geeigneten Orten unterzubringen.

Arnſtadt, 29. Juli. Während eines geſtern abend über
Arnſtadt ſich entladenden Gewitters ſchlug der Blitz in das Mi-
neralwerk Robert Minner u. Co. und zündete. Ein großer
Schuppen und die Maſchinenhalle brannten nieder. Bei den
Löſcharbeiten, die durch große Hitze und infolge Waſſermangel
ſehr erſchwert waren, wurden zehn Feuerwehrleute verſchüttet,
vier ſchwer verletzt, andere erlitten leichte Brandwunden. Der
Buchhalter Rocktäſchel, der aus dem Geldſchrank Bücher retten
wollte, wurde von einem Stück Mauerwerk verſchüttet und
konnte nur als Leiche geborgen werden. Er hinterläßt fünf un-
mündige Kinder.

Eiſenach, 29. Juli. Einen ſchrecklichen Tod erlitt heute früh
der Arbeiter Bindel aus der hieſigen Aktienziegelei. Er fiel,
vom Hitzſchlag getroffen, um. Jm Hinfallen griff er mit den
Händen nach den Heizungstüren, dieſe öffneten ſich, und die
herauszüngelnden Flammen erfaßten den Bewußtloſen. Da
der Vorfall nicht gleich bemerkt wurde, mußte er bei lebendigem
Leibe verbrennen.

Eiſenach, 27. Juli. Geſtern nachmittag wollte die neun-
jährige Tochter des Arbeiters Käſtner, wohnhaft Ehrenſteig
40 B., in Abweſenheit der Mutter mit Petroleum Feuer an-
machen. Die Flammen ſchlugen heraus und ergriffen die
Kleider des Kindes. Der zu Hilfe eilende Hauswirt erlitt bei
dem Rettungsverſuch ſchwere Brandwunden. Das Mädchen er-
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß es abends im Diakoniſſen-
heim ſtarb.

Erfurt, 30. Juli. Der am Mittwoch mit ſeinem Etrich-
Rumpler- Apparat auf dem Fluge von Döberitz nach Gotha in
Erfurt zu einer Zwiſchenlandung niedergegangene Militär-
flieger Freiherr v. Thuena trat Sonnabend früh 5,35 Uhr den
Weiterflug nach Gotha an. Jn ſeiner Begleitung befindet ſich
wieder Oberleutnant v. Hantelmann. Es wehte ein ziemlich
ſtarker Wind. Freiherr v. Thuena iſt Sonnabend früh 6,34
Uhr vor der Luftſchiffhalle in Gotha mit ſeinem Paſſagier ge-
landet. Der Apparat geriet bei der Landung in eine Drahtab-
ſperrung und wurde leicht beſchädigt.

Liebenſtein, 27. Juli. Als der hieſige Gemeindearbeiter
Höllein im Elektrizitätswerk mit dem Füllen eines Spreng-
wagens beſchäftigt war, ſprang ein Rad, das der neuen Elektri-
zitätswerksanlage angehörte, ab und zertrümmerte dem Arbeiter
die Schädeldecke, ſo daß das Gehirn bloßgelegt wurde und der
Tod alsbald eintrat.

Kleines Feuilleton.
Kälkezuführung. Bei der enormen Hitze, die jetzt auch über

vielen Teilen Europas lagert, wird ſelbſt der Aufenthalt in den
Wohnungen zu einer Plage. Jn dieſen Tagen ſehnt man ſich
Einrichtungen herbei, wie ſie in manchen Bauten der amerikani-

ſchen Städte ſcho nbeſtehen, nämlich Kälteleitungen. Neben
den Wärmeleitungen werden zugleich Kälteleitungen angelegt,
deren Röhren eine eiſigkalte Luft in die Räume bringen und
dadurch Kühlung herbeiführen. Wie bei den Wärmeleitungen
der Grad der Erwärmung zu regulieren iſt, ſo kann bei der
Kälteleitung der Grad der gewünſchten Verkühlung reguliert
werden. Namentlich Hotels und Gewerbetreibende wie Flei-
ſcher, Milchhändler, Blumenhändler uſw. machen in Amerika
von dieſer Einrichtung der Kälteanlagen ſchon gerne Gebrauch
Nachdem ſich die Einrichtung in Amerika bewährt, dürfte es nicht
mehr lange dauern, bis wir auch in den europäiſchen Groß-
ſtädten derartige Kälteleitungen haben.

Autkomobil Chronik.
Görlitz, 28. Juli. Bei einem Anprall eines Automobils an einen

Baum bei Liſchwitz wurden die Jnſaſſen herausgeſchleudert und zum
größten Teil überfahren. Dabei wurde der Prokuriſt der Firma Straß-
burg namens Ziehe ſchwer verletzt und ſeine Frau getötet. Der Chauffeur
kam mit leichteren Verletzungen davon.

New-ork, 29. Juli. Die Millionärswitwe Batchcor fuhr mit ihrem
älteſten Sohn und zwei Nichten im Automobil nach ihrem Sommeraufent
halt. Wenige 100 Meter vor dieſem, wo der Bahndamm die Straße kreuzt,
Wo ſie ihren jüngeren Sohn vom Landſitz ihr entgegenkommen. Frau

atchcor, die ſelbſt den Wagen ſteuerte, winkte dieſem zu und achtete dabei
nicht auf den Weg; ſie überſah, daß ein Expreßzug mit voller Geſchwindig
keit heranſauſte. Als ſie deſſen Brauſen hörte, war es zu ſpät. Sie ver
ſuchte noch wenige Meter vor dem Bahnkörper zu bremſen und das
Steuerrad herumzudrehen, doch vergebens, das Automobil fuhr direkt
in den Expreßzug hinein. Die Räder der Pullmanwagen zermalmten das
Gefährt, überfuhren die Jnſaſſen und ſchleiften deren blutige Leichen meter
weit auf den Schienen dahin, wo ſie vo nherzueilenden Landleuten auf
gehoben wurden.

Vermiſchtes.
Berlin, 30. Juli. Die verwitwete Juſtizrätin Moeller aus der Joa

chimsthalerſtraße zu Charlottenburg erlag infolge der Hitze einem Herz-
ſchlag. Die 18jährige Tochter Ruth nahm ſich den Tod derartig zu Herzen,
daß ſie aus dem Fenſter auf die Straße ſprang, wo ſie tot liegen blieb.

Leipzig, 30. Juli. Am Sonntag mittag brannten auf dem im Bau
begriffenen Leipziger Zentralbahnhof vier Speicher, die zur Güterabfer-
tigung gehören und an Privatperſonen vermietet ſind, nieder. Die
Speicher enthielten reiche Vorräte an Getreide, Mehl und Gummiwaren.
Der Brand iſt wahrſcheinlich auf eine infolge der Hitze hervorgerufene
Selbſtentzündung zurückzuführen. Der Schaden iſt bedeutend.

Landsberg a. d. Warthe, 29. Juli. Der 50jährige Privatier und
Grundſtücksmakler Albert Otto aus Berlin ſchlief im Hotel „Schwarzer
Adler“ in Drieſen (Neumark) bei einer brennenden Stearinkerze. Es
entſtand ein Feuer. Otto erſtickte. Auch andere Reiſende kamen in große
Gefahr.

Thorn, 29. Juli. Der Sohn des Altwarenhändlers Cohn, ferner ein
Seminariſt, eine Kellnerin namens Ida Kind und ein Bäckergeſelle ſind
geſtern in der Weichſel beim Baden an verbotener Stelle ertrunken Die
Leichen Cohns und der Kind konnte man bereits bergen, während die der
beiden anderen noch nicht gefunden werden konnten. Bei dem niedrigen
Waſſerſtande der Weichſel treten überall große Sandbänke hervor, und
auf dieſen tummeln ſich Tauſende von Perſonen.

Allenſtein, 29. Juli. In der Ortſchaft Ottendorf bei Allenſtein wur
den durch Blitzſchlag drei Gebäude eingeäſchert, darunter das Wohnhaus
des Beſitzers Heinke. Als das Haus brannte, wurde den vier Kindern des
Beſitzers der Rückweg abgeſchnitten. Es gelang unter Lebensgefahr, zwei
davon zu retten, während die beiden anderen Kinder im Alter von 5
und 7 Jahren verbrannten.

Eydtkuhnen, 29. Juli. Zwei Schmuggler, die nachts einen großen
Poſten Tee über die Grenze ſchaffen wollten, wurden von ruſſiſchen Sol
daten erſchoſſen. Die Waren wurden konfisziert.

Prag, 29. Juli. Die Hitze iſt in Böhmen größer, als wie alle Tele-
gramme aus Mitteleuropa melden. Jn Prag waren geſtern in der Sonne
53 Grad Celſius. Der materielle Schaden durch die Hitze iſt ganz be
dutend. Die große Obſternte, die alljährlich Millionen nach Böhmen bringt,
iſt ſtark gefährdet. Wenn nicht bald Niederſchläge eintreten, iſt die
Ernte ſo gut wie vernichtet.

Köln, 29. Juli. Die Hitze im Rheinland wird immer unerträglicher.
An manchen Stellen wurden um die Mittagsſtunde bis 37 Grad Celſius im
Schatten feſtgeſtellt. Die Hitze wirkt auf das Erwerbsleben ungemein hem
mend ein. Einen ſchweren Stand haben die Schiffsheizer, deren Tätigkeit
ſcharf beobachtet wird. Ungemein zahlreich ſind die Todesfälle an Hitz
ſchlag und Ertrinken. Jn Köln und Umgebung kamen in der letzten
Woche etwa drei Dutzend Perſonen auf dieſe Weiſe ums Leben. In
Ronsdorf entſtand durch Selbſtentzündung infolge der großen Hitze eine
Exploſion in einer pyrotechniſchen Fabrik, wobei mehrere Perſonen
ſchwer verletzt wurden.

Hanau, 30. Juli. Bei Nidda wollte die Bauunternehmersehefrau
Rau bei einem Gewitterſturm einem herabfallenden Baumaſt ausweichen.
Dabei geriet ſie auf den Bahndamm, wurde vom Zuge erfaßt und zer-
malmt.

Frankfurt a. M., 30. Juli. Die heutige Hitze hat in Frankfurt fünf
ſchwere Hitzſchläge hervorgerufen. Die davon Betroffenen wurden ins
Krankenhaus gebracht. Jm benachbarten Sprendlingen kamen vier Todes

älle an Hitzſchlag vor.f d. H., 29. Juli. Auf dem hieſigen Friedhofe brachte ſich
ein 61jähriger Kaufmann, namens Bartholomaeus Streicher, zwei Revol
verſchüſſe in den Kopf bei, die ſeinen Tod zur Folge hatten. Aus einem
hinterlaſſenen Zettel ging hervor, daß Streicher, Jnvalid von 1870--71,
ohne Heim und ohne Exiſtenzmittel war; er bat, ihn in ſeiner Kleidung, die
er trage, zu beerdigen.Aeustting (Baiern), 29. Juli. Auf Gerüchte, daß an der ſeit 16
Jahren hier in Pflege bei ihrer Schweſter und r
Katzenſchwanzſchen Eheleuten, befindlichen 44jährigen geiſteskranken Fran
ziska Huber ein Verbrechen begangen worden ſei, wurden von der Gen-
darmerie Nachforſchungen angeſtellt. Man fand die arme hilfloſe Perſon
in einem kleinen, gänzlich unmöblierten Zimmer nackt und vollſtändig ab
gemagert auf einem Haufen Stroh, der zum Teil in Fäulnis übergegangen
und durch den eigenen Unrat der Unglücklichen verunreinigt war. Wie
feſtgeſtellt wurde, hat man der Frau die Nahrung ſtets durch eine Oeff
nung in der von außen verriegelten Türe zugeworfen. Jn dem Raume
herrſcht ein entſetzlicher Geſtank. Wie es möglich war, daß ein ſolcher
Zuſtand ſo lange Jahre beſtehen konnte, iſt nur dadurch zu erklären, daß,
wenn ein Vertreter der Heimatgemeinde Töging der Geiſteskranken er
ſchien, um das Unterſtützungsgeld von 50 Pf. pro Tag zu überbringen,
Franziska Huber von ihren Angehörigen ſtets aus dem Raume geholt,
gewaſchen und angekleidet und in der guten Stube vorgeſtellt wurde.
Gegen die Eheleute Katzenſchwanz iſt bereits Strafantrag geſtellt. Die
Geiſteskranke, die durchaus harmlos ſein ſoll, wurde ins Krankenhaus
transportiert. Sie konnte vor Schwäche kein Glied rühren; auch vertrug
ſie das Tageslicht nicht mehr. Die herzloſen Peiniger des armen Ge
ſchöpfes entgingen nur mit Mühe der Volkswut.

Rouen, 29. Juli. Bei Rouen fegte geſtern nachmittag ein Wirbel-
ſturm von unerhörter Gewalt über das ganze Land und warf in Grand
Quevilly einen Fabrikneubau, an dem zahlreiche Arbeiter beſchäftigt waren,
um. Ein Teil der Arbeiter konnte ſich retten, zwanzig gerieten jedoch unterdie ſtürzenden Balken, und als man die Verſchütteten befreite, fand man
zehn furchtbar zugerichtete Leichen und ſechs Schwerverletzte, deren Ber
gung erſt nach langer Arbeit mit großer Mühe gelang.

Eſſen a. d. Ruhr, 29. Juli. Der Oberingenieur vom Rheiniſch Weſt
fäliſchen Elektrizitätswerke wurde bei Weſel, als er vor einem ewitter
unter eine Eiche flüchtete, vom Blitz getroffen und getötet.

Düäſſeldorf, 31. Juli. Die Hitze hat am Sonnabend im niederrhei-
niſchen Bezirke große Opfer gefordert. Am Hitzſchlag ſtarben 19 Menſchen.
Ein Arbeiter wurde infolge Hitzſchlages wahnſinnig. Beim Baden er
tranken 14 Perſonen.

ihrem Schwager, den
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Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat laut Bekannt-

machung vom 18. Mai d. Js.
(R. G. Bl. S. 250) die Beſtimmung
getroffen, daß die bei den Reichs
und Landeskaſſen noch eingehenden

ünfzig Pfennigſtücke der älteren
eprägeformen mit der Wertangabe

„50 Pfennig“durch Zerſchlagen oder
Einſchneiden für den Umlauf un
brauchbar zu machen und alsdann
dem Cinzahler zurückzugeben ſind.

Berlin C 2, den 4. Juli 1911.
Der Finanzminiſter.

I. A. gez. Halle.

Vorſtehendes bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis.

WMerſeburg, den 25. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Vekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung vom 20. März 1911,
rn S 137) wird meinenordnung von 1. und 20. Juli 1911,
betreffend die Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche in Körbis
dorf, Kreis Merſeburg, folgender
ma abgeändert:

er Sperrbezirk wird auf das
Gehöft des Landwirtes A. Kunth
in Körbisdorf beſchränkt und der
übrige Teil des Gemeinde und
Gutsbezirks dem Beobachtungsgebiet
angegliedert.

WMerſeburg, den 31. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Belanntmau ung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten in Merſeburg vom 20.
März d. Js. (Amtsblatt S. 137)
wird meine Anordnung vom 25.
Juli 1911, betreffend die
an der Maul und Klauen-
ſeuche in Dörſtewitz Kreis Merſe
burg, folgendermaßen abgeändert:

Der Sperrbezirk wird auf die
Ortſchaft Dörſtewitz ausgedehnt.

Merſeburg, den 31. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d Haußonville.

Sekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung vom 20. März d. Js.,
betreffend die Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche im Regie-
rungsbezirk Merſeburg (Amtsblatt
S. 137) wird infolge des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche in
Corbetha, Kreis Merſeburg, folgen-
des angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk ge
bildet aus den Gehöften Nr. 10 bis

einſchließlich 23 der Ortſchaft Cor-
betha.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus dem ganzen Amtsbe-
zirk Delitz a. B.

3. Für den Sperrbeirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in
der vorſtehend angeführten landes-
polizeilichen Anordnung unter I, II
und III angeordneten Maßnahmen
in Kraft.

Merſeburg, den 31. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Jn der Nähe des Luppedurch-
ſtichs bei Wegwitz iſt ein Haar-Ring
mit goldenem Schild gefunden
worden.
Löſſen Poſt Merſeburg, d. 23.Juli1911.

Der Amtsvorſteher.
Privake Anzeigen.

Junger Mann
nicht über 16 Jahre alt, für mein
techniſches Büro geſucht.

Th. Groke. (1704
Zum 1. Oktober ſuchen wir eine

Kontoriſtin,
welche nach deutſchem Diktat eng-
liſche, deutſche und mögl. auch fran
zöſiſche Korreſpondenz durch die
Schreibmaſchine erledigen kann und
auch mit ſonſtigen Kontorarbeiten
vertraut iſt.

Angebote unter Angabe des
Lebenslaufes und der Gehaltsan-
ſprüche erbeten.

Merſeburger Buntpapierfabrik
Sebastian Heilmann

G. m. b. II.
Geſucht ſofort oder ſpäter für

kleines Sommerreſtaurant ein jung.

Mädchen,
welches kochen kann. Hoher Lohn.

I Stiegelmayr, (1705
Altona-Ottensen a. Elbe.

Straße Neumählchen 38.

Die große herrſchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander-
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.
Ganze Namen auz, Vornamen werden
zum Zeſchnen von Wäſche ange'ertigt

H. schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinür. 834

Die Merseburger Kochschule
empfiehlt ſich zur Ausbildung junger Mädchen im Kochen, Backen u.
ſ. w. in 3- u. 6monatigen Kurſen. Preis des Kurſus 100 M.,
für Mitglieder des evangeliſchen Frauenbundes 90 Mark.

Anmeldungen in der Kochſchule.
Mädchen welche ſich zu Köchingen ausbilden laſſen wollen, haben den

Kurſus frei, bezahlen aber 15 Mark monatlich für ihr Eſſen. (219

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu erſeburg

Mittwoch, den 2. Auguſt 1911,
von vormittags 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 65601 bis 68500 enthaltend Gold
und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der Kämmerei-
kaſſe in Empfang genommen werden.

Das Verlängern der Pfänder findet nur bis Mittwoch, den 26. Jnli
ſtatt. Nach dieſer Zeit können verfallene Pfänder nur noch eingelöſt

Merſeburg, den 8. Juli 1911.
Der Verwaltungsrat.

Thiele.

werden.

Klavierſtimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äuserf
billig führt aus R. Meckert

Ob Bura 11
Ferkel

(verſch. Alters) verkauft
O. Berthold, Blöſien.

Germaniſche

Fiſchhandung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge
Flundern, Aal, Lachsheringe
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Es wird Sie interessieren,
zu erfahren, daß Rino-Salbe am
Fuße meines Mannes vorzügliches
geleistet hat. Das Bein ist voll
ständig geheilt und war mein Mann
vor Anwendung der Kino- Salbe
bereits 7 Monate ans Bett gefesselt.
Was durch die Zugkraft der Salbe
alles zu Tage gefördert wurde, ist
nicht zu sagen.

B. M. P.Diese Rino-Salbe wird mit Erfol
gegen Beinleiden, Flechten un
fſautlriden angewandt und ist in
Dosen à Mk. 1.15 und Mk. 2.25
in den Apotheken vorrätig; aber
nur echt in Originalpackung weib-
grün-rot und Firma Schubert C.

Weinhöhla- Dresden.
FAlsch nun weise man rück

n

OameuKopfwäſche
bei Friſeur Göricke, Dom 3.

Damen- Salon ſep. Haustür.

Makulatur
vorrätig

Kreisblatt-Druckerei.

Wäſchemangel
für Hand auch für Kraftbetrieb
tadellos, unter Garantie, billigſt

verkäufl. Off. unt. L. L. 3276
an die Exped. dieſ. Blatt. er.

u

Ciedertafel
Dienstag abend

Funkenburg.
Der Vorstand.

Kirchſiche Nachrichten.
Dom Getauft: Eſsbeth Gertraud,

Tochter des Feuer-Soz.Aſſiſtenter Max
M nzer; Elſe Frida, Tochter des A bei-
ters Guſtav Bock.

Beerdigt: Die jüngſte Tochter des
Arbeiters Guſtav Bock.

Stadt. Getauft: Helene Johanna,
T. d. Friſeur Schaaf; Johanna Erna, T

d. Arb. Vollrath; Friedrich Karl Kurt,
S. d. Schloſſers Götze; Helmut Kur S.
d. Formers Raſpe; Helmut Hans Guſtav,
S. d. Dr. med. Wolf.

(1705

Köcke mit F. K. geb. Schneider.
Beerdigt: Der S. des Geſchirrf.

Eckhardt; die Ehefrau des Eiſenbahn
Aſſiſtent Herßber; die Ebefrau des Schmied
Schrader Bölſche; die T. des Kernmachers
Becker; die T. d Arb. Horn; der totgeb.
S. des Formers Scheit; der S. des Arb.
Große; ein unehel. Zwillingspaar.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Pa ſor Werther.

Altenburg, Getauft: Jda Frida,
Tochter des Arbeiters Morgenſtern; Ger

trud und Charlotte, Zwillingskinder des
Malers Ohl.

Getraut: Der Tiſchler Hugo Mehler,
mit Frau Klara Schnurpfeil geb. Schmidt;

Getraut: Der Former F. M.
A

der Kaufmann Richard Hüb er in Daſle
mit Frau Evelinc geb. Hſteritz.

Beerdigt: Gerhard, S. d. Poſa-
mentiers Heilemann; Martha, T. d.
Reſtaurateurs Walther; Frau Friederike
Otto geb. Block; Jda, T. d. Arb. Menzel;
Marie, T. d. Prokuriſten Wolf; der Ge
ſchirrführer Schütze.

Donnerstag, den 3. Auguſt Abends
8 Uhr Jungfrauenverein.

Neumarkt: Getauft: Guſtav,
Richard, S d. Arb Geißler; Willi Erich,
S. d. Arb. Kretzſchmar.

Beerdigt: Der S. des Maurers
Richard Berk; der S. des Arb. Reinhold
Sachſe; der S. des Königl. Strommeiſters
Wilhelm Schäfer; ein unehelicher Sohn.

Standesamtliche Nacheichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 24. bis 29. Juli 1911.

Cheſchließungen: Der Kauf
mann Vaul Voigt u. Frida Naumann
Gr. Keyna; der Former Max Köcke u.
Katharing Schneider, Kl. Ritterſtr.
der Tiſchleur Hugo Mehler u. K'arg
Schnurpfeil geb. Schmidt, Weinberg 9;
der Kaufmann Heinrich Hübner u. Eve-
line Oeſteritz Halle a/S; der Stellmacher
Hermann Ritter u. Klara Tbieremonn,
Corbetha: der Maurer Arthur Pfeiffer u.
Anna Holnbarſch, Vorwerk 20; der Tiſchler
Ar hur Riſche u. Elſe Ritter, gr. Sixtiſtr.

Geboren: dem Arbeiter D'etzel 1
S., Clobigkaue Str. 5; dem Fabrikarbei
ter Schneider 1 S. Saalſtr. 7:
validen Hoffmann 1 S. Saalſtr. 3; dem
Schneider Georg 1 T. Buraftr. 9; dem
Handelsmann Peege 1 T. Lauchfſtedter
Str. 20; dem Vierfehrer König 1 S.
Roßmarkt 21; dem Eiſendreher Richter
1 T. Kl. Ritterſtr. 6. dem Schornſtoin
bauer Simon 1 S. Winkel 4; dem Mit-
telſchullehrer Förſter 1 S. W Mauer 4;
d m Maſchiniſt'Pönicke 1 T. Roßmarkt 9;
dem Lohgerber Seyfert 1 S. Vorwerk 2;
dem Former Scheit 1 S. Oelgrube 2.

Geſtorben: Die Ehefrau des Jn
validen Schrader Bölſche, Wilhelmine geb.
Kaufmann 62 J, gr. Sixtiſtr. 6; der S.
des Geſchirrführer Eckhardt 6 M, ar.
Ritterſtr. 8; die Ehefrau des Sta ijons
Aſſiſtenten a D. Herber, Friederike geb.
Pontel 74 J. ob. Breite Str. 4; die
Tochter des Fabrikarbeiter Becker b Mon.
Vorwerk 18; die T. des Arbeiter Menzel
3 M. Roſental 18. der S. des Arb. Baldy
4 M. Win berg die T. des Hotelßeſitzer
Walter 9 J. Dammſtr. 13; er S. des
Maurer Beck 1 J. Neumwarkt 39 die
Witwe Friederike Otto geb. Block 63 J.
Poſitſtr. 8; der S. des Werkmeiſter Weber
6 J Gerichtsrain 11; die T. des Schacht-
arbeiter Horn 6 M. gr. Siriſtr. 5 der
S.d Poſamentier Heilmann 3 W Dammſtr
13; die T. des Arbeiter Bock 12 Ta. Co
biakauer Str. 11; die T. d. Prokvriſt
Wolf 4 M. Halleſche Str. 61; der S. d
Arbeiter Sochſe 8 M. Neumarkt 26; der
S. d. Former Scheit 1 Ta., Oelgruße 2 J
der Geſchirrführer Theodor Schütze 69 J.
Halleſche Str. 25; der S. d. Arbeiter
Prenz 1 J. Amtshäuſer 8 der S. des
Arbeiter Große 1 M. Schmale Str. 8.

Zu deu Anzeigen im Standesam
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Thuringisches
Technikum dimenau
Maschinenb. u. Rlektrotechnik. Abteilungen
for Ingenieure. Techniker u. Werkmeisfer2

egrüändet 18346

nderber8
WVARNVMNGI

i n

nderberg,
oonglecm

lacy Bitter

ür die Redaktion verantwortlich:

Boonekamp
SEMPERIDEM

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, da in meinen Originalflaschen mit geserzl. geschütztem Bodenbrand
bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden. Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit
meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren.
der Erſarung, daß ich im Interesse meiner Verehrſichen rechtdenſkenden Kundschaft und des Konsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original-Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

W andere Boonekamp-

Dies veranlaßt mich zu

„Underberg“ „Underberg-Boonekamp““

Rheinherg (Rheinland) H. Vnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.

Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.

für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

dem Jn-.

2

J
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